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Der Homoerot vor Kirche und Bibel
von Rudolf Rheiner

3

Die Hilten auf dtm Etlde \on Bethlehem tolgten dem

engelgleichen Ruf ihrer innern Stimme und Konige aus fernen
Landen brachen auf, 11m ihre Knice /u beugen vor dem, der
das Wunder der reinsten Menschenliebe aut eine in armseligen
Gesetzen erstarrte Lide btachte Fui Millionen ist es

immer noch die heilige Nacht, wenn die Kerzen am
Baume brennen, tili viele von uns abei ist es - wir wissen
es aus der Herzensbtiehte vieler Bnefe — eine Nacht voll
banger Zweifel und Qualen Dei Aibeiter im Industilequar
tier, dei Bauernkiiecht auf dem Land, der Angestellte in dei

kleinen Stadt und dei scheinbar unabli mgige Mann in einer
\ trantvv01 tungsv ollen Stellung, sie alle fngen sieh Du.fen
auch wii hinzutietcn 111 die Gemeinschaft allei Gliubigui''
Sind wir nicht Ausgestoßeilt, Veiworfene, Ge/tichnttt, mit
einem Makel behaftet, dei uns ein fur allemal ausschließt?
Hoien wir es nicht 111 Dutzenden von frommen Schriften,
111 gelehrten Abhandlungen, in Gtnchtspi otoko'len, daß nur der
Auswurf der Gesellschaft das eigene Geschlecht heben kann'

„Die Wahrheit wird Euch frei machen," Ditses Bibebvoit
gilt auch fur uns Waluhtit, unbestechliche Wahrheit vor
dem Forum dei v 01111 teilslost 11 Wisstnschalt, dti Medizin
und der Theologie, ist abei nicht das landl nitigt Veidam
inungsurteil — die Wahl Ii e 11 soß auch Dich, Du Em

samer, Zwcifelndti und Vti zw eifelndei frei machen1 Und
ich kinn fui Dich kerne schoneie und tiefeie Weih
naehtsbotsehaft finden als die Woite des v 01 uiteilslosen
Theologen aspai Wn ', mit denen ich unstie Auseinandci

setzung mit pi otestantischei \11schaLiu11g besenhehen will
„Daß die gegen ehe Homoeioten gerichtet'n gesetzlichen

Bestimmungen ihren Zweck nicht ei reichen, weil sie w celei

sühnen noch bessein, noch abschlecken, daß sit statt dtsstn
viel Unheil stiften indem sit falsche Vorutleile 1111 Volke
bestarken und eine dei schlimmsten Veibrecheiklassen,
die der Erpressci, gl ißziehtn helfen, dantben Tausentle 111

qualvolle Seelenk imptt und so viele ziu Ver/w citlung tiei
btn, daß wohl an keinem < .esetze so viel Bhit hingt wie

gei ade au diesem, el is ist eine Tatsache, ehe diu eh ein
erdrückendes Bew cismatti lal ,011 Junsten und Vieth

zintin festgestellt woidtn ist
Von 1 lit et Fustehuiig an haben diese Gesetze das

scheußlichste Deuunzianttn und Lipitsseitnm zur folge ge
habt und winden si durch das game Mittelaltei hei ab bis aut
die neutste Zeit zum Veidcibcn tur Tausende Ln tu 1111 es

Beispiel hietui heteit auch ehe Schweizti (uselnehte 111

dem an Land unmami Sütel von \ppeiizell 1732 heg ingeneu
Justi moid

Diese Tatsache nicht zu kennen, gereicht heute, einem

Thtologen nicht 111 e h l 11 besoudei 11 Ein e, sie abti kennen
und trotzdem 1111 Namen dei Kirche ehe Homceioten cics

Rechtsscluit es belauben zu wollen, hieße geg 11 Ciott selbst

eifcin, dei Homoscxu 11t wie 11 e tei osexue'k „emhiticii 1 it
ubti beide Sonnensehein und Regen spendet, hiciK cm -chvvc

res Unrecht begehen und vcigcsscu, daß del Ap jstt 1 naulus
111 dtr Liste derei, welche ei vom 1 liiurneh eich uisschheßt,

je v eilen nicht die II 11110t loten v 01 anstellt, auch 111 Jit ehe

Huiei und Ehcbrcthci, sonelein ehe U 11 g c 1 echten Wenn
M innei, welche eltn Taku tiagen, die Homosexuellen km zw eg
als Lüstlinge und Wüstlinge be/tichncn und sie \ 01 ehe \ltu-
nativ e stellen, entwedei tlas Zuchthaus odei das Naiicnhuis
zu w ihlen, so ist das vom menschlichen Standpunkte
aus die schwerste Beleidigung, die man eintm Mitmensenen
antun kann, die heilige Schutt aber mißbilligt solche Ki 111

klingen 111 unzw cidcutigci Weise
Die Flage der Homosexuaht it ist ein Problem,

an dessen Losung 1111t so viel sittlichem Ernste ge
aibeitet wnd, daß, wei nicht mittun will, wenigstens keine

Gefahr lauft, wenn ei lulng abwaitet und mit Gamaliel
denkt Ist dieses Werk von Menschen, so wird es unter
gehen, ist es aber auf Wahrheit begründet, so ist es aus
Gott und kann durch kein Synedrium gedampft werden
Höchstens lauft man Gefahr, zu denen zu gehören, che widci
Gott streiten

Bis jetzt hat übrigens die piotestantische Küche nirgends
offiziell Stellung genommen, und jener von vorneherein eine
feindliche Gesinnung zu unterschieben, ist einstweilen nie
mand berechtigt Ein solches Vorgehen der Kirche ware
ja auch unklug, denn manchci staike Stamm, der als ki if
tiger Pfeiler ihres Gebäudes dient, wurde damit zum Wan
ken gebracht, und die heutige Kirche hat wahrlich nicht
Ursache, sieh selbst zu sehw ichen

Auf die Frage Wie steht der Homoerot zur KircheJ aut
worte ich also So lange die Kirche ihn nicht ausschließt,
hat er keinen Gl und sich selbst auszuschließen Alle Gnademittel

derselben sind auch für ihn da, Der Homoerot geht
zum Gottesdienste, nicht um seine Naturanlage zu bemänteln,
aber auch nicht, um für diese Buße zu tun, sondern lediglich
um sich, wie j'eder andere, vor Gott und Menschen als Sünder

zu bekennen, am Gotteswort, im gemeinsamen Gebet
und Gesang sich zu erbauen Abei bei dem höchsten Wtihe-
akte uiiscrci Knche, wit soll er sich da verhalten? Daif
er da hni/utieten, wo vom Altaic das ernste Mahnwort ihm
entgegentont Dei Mensch bewahre sich selbst und also
esse ti \ m cli mm Biotc und tunke von diesem Kelche"?
Ich empfinde voll und ganz, daß es hcihgcr Boden ist, auf
den ich mich hinauswage, abei in 1 t freudiger G t w 1 ß

hcit cliingt es mich, auch hit 1 de 111 gehet teil and ver
scheuchten Wilde Mut iimuiloßcn und un sursinn co dp"
/U'urufcn Kommunion ist 111 ht 11 in (icmemscii dt 11111 den
Menschen, sondern insbcsoiidci c Cicinciiischatt mit dtmlieiiii
So wenig dei Homociot, de 1 /lim heiligen Abetidm lhl
kommt und de ti hiuktionu 1 cnckii Geistlichen als erhen de
ten Mann kennt, sich Ged uikcii machen dart >b dicsei Main,
der ihm das Biot bucht und ihm den Kclc'i leicht, kurz
vorbei, vielleicht in der letzten Nacht mit seinem hhtwcibc
getan haben mochte, was ihn, ck n Homoci ote 1, mit tiefem
Wickiwilltn ei fußt, so wenig vvnel 1111c1 cl iP Iii Geistliche
wenn andcis ei 1111 vv ihihdt ghubi„ei Mann ist, den Homo
tioGn, den ei ils solchen kennt /111 uekvv cijtii, sondern sieh

sagen in diese 11111 luicigrniielhchen Geheimnisse elci Na
tur will ich nicht hineinreden, vie'mehi das Richten dem

libeilassen, der 111 der Menschen Mil lime insu lit (kr
aber fi igt glücklichen vv eise nicht v as fui einem Nduitnebe
wir untciwoifcn seien, sonelein ob ei Demut und (11 icn
bei uns tiefte'

Ich glaube, ekle sind weihnachtliche Worte Bot
schaft 111s el c 1 Hohe einer Lebt Iis uiftassiin^ u dtr
sieh klein niu wenige unseiei Mitehiiden uitsciiw Ingen kon
nen, ehe ab'1 ilaium nicht nimiki w du nn'it 111 11 iltig
vor dem reinen Antlitz eh s Menschen ohms sind Rh olaubt
da!) es uitvvuidig vvu, geiiek 111 iIkmi lesthehen Zeit diese

Dinge mit dkl I In Hu cht v )i der knchi, abei inch nut
allem Njihduick lluei ilhu sein dem Buehstabengl niben
verhafteten Sttlluug uns gtgentibcr testlegen ,11 nuisstn Eni
uns Prote t inten ist die Kl 1 ehe nicht etwas Dogmatise lies,
sonelein eine Gemeinschaft diu w ihrhedshebcndtu und ehi
lieh lmgtndiu Menschen E1 kumtmsse mediziniseliu odu
theologische! Alt blieben snndos vviuikii sie uns nicht iinniei
tiefere Zusammenhingt ukeinien leinen, so wenig sie den
Sinn Ii ihi 11, uns v 01 Ciott du V ei 1 11 t w 01 I 11 11 g u tut
binden \bu wo wn vor unsirm (1 e w lsstn und unserm
tiitmneistcn (1 e t u Ii 1 bekuinen müssen t vv igtr Viter und
Schöpfer diu Dinge, das ist meine Welt und menu I ebens
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bestimmung, nur so kann ich meine Daseinskreise vollenden,
wenn mein ganzes Dasein nicht eine einzige Lüge werden
soll" — da müssen auch die verantwortlichen Menschen der
Kirche umlernen. Wo ein Gefühl lebenaufbauend
und lebe n verpflichtend sich Bahn bricht durch alle

Jahrtausende vor uns — und ebenso sicher noch Jahrtausende
nach uns — da ist es für jeden Christen notwendig,

nach dem göttlichen Sinn auch dieses ihm noch
einstweilen Unverständlichen zu forschen.

Und wenn diese Auseinandersetzung auch nur einem

einzigen gleichfühlenden Menschen einen froheren
Weihnachtsabend beschert und er auch sein Dasein wieder
lieben lernt als ein Teil der göttlichen Welte
lisch öpfung wie jedes andere Leben — dann ist ihr
Zweck erfüllt.*)

Heilige Nacht
von Carl Friedrich Wiegatid

Flocken stöbern um die kahlen Linden
Und die Glocke tönt mit fremdem Schall.
Auch die hohen Kirchentürme schwinden
Eingekreist, im weiß verwirrten All.
Mit dem Fall der losen Wirbelschwärme
Dämpft sich jeder Laut vor meinem Haus.
Ach! Im seltsam fremd geword'nen Lärme
Tret' ich abends in den Schnee hinaus
Meine Blicke dringen hoch ins Klare!
Scharfer Frost pflügt mit der scharfen Schar.
Die vom Sturm zerteilten kalten Jahre
Gießen ihren Sternschein auf mein Haar.
Und ein dunkelblauer, ausgeschneiter
Himmel dehnt sich lockend weltenweit
Heilige Nacht! Ich wand're in dir weiter.
Seligen ist die Ewigkeit bereit.

Weihnachten in der Fremde
\ 011 Siro Boris

Seit drei Wochen war Hans Jörg Zeller in Paris. Zum ersten
Mal in seinein Leben sollte ei Weihnachten fern vom Elternhaus

\ erbringen. Hans Jörg war nicht sentimental '.eranlagt;
auch die Festtage würden lorübergehen. Wohl wurde er sie
allein feiern müssen, denn Bekannte hatte er in der großen

Stadt noch keine; seiner mangelhaften Sprachkenntnisse
wegen getraute er sieh nicht recht, in Gesellschaft zu gehen.

Nun war heiliger Abcim Im Geschäft hatte man sich gegenseitig

frohe Festtage gewünscht Und Hans Jörg wollte, so
gut es eben gehen wurde, frohe Weibuaöibn feiern. 1 r
hatte sich eine Flascne Wem und Eßwaren gekauft. Mit
etwas Grammophonmusik und diesen kulinarischen Genüssen
winde 1. im warmen Zimmei gewiß ganz gemütlich sein
beim schein dir Ker. en an seinem kleinen Tamienbaumcheii,
das er sich ebenfalls angeschafft hatte

z\ber es kam doch andeis, als Hans Jorg es sich gedacht
hatte. Da war das Wcihiuchtspuket eon zu Hause mit einem
wehmütigen Brief der Mutter, was dem tapferen Herzen tians
Jorg's den ersten Stoß .erset'te Aber ei wehrte sieli tapfei,
als es 111 seinen Augen feucht werden wollte Als er aber die
Ker,- en anomdete und eine Weihnachtspialte spieite, da

war es endgültig \ orbei mit der Fassung Den Kopf 111 beide
Hände gestützt, saß er au seinem kleineu Tischchen und
weinte, wie eben ein junger, heimwehkranker Mensch nur
weinen kann. Nein, so wollte er nicht Weihnachten feiern.
Hinaus, unter .Menschen, da wurde e-, leichter sein. Schnell
löschte er die Kerzen aus, /og seinen .Mantel au und stürmte
ins Freie Er mochte eine halbe Stunde umhergeirrt sein,
als er plöt/ljch \or einem Y0101 tsbahnhot landete. Am Kiosk
sah er sich die Auslagen an Da bemerkte er einen jungen

*) Eine Auseinandersetzung mit katholischer Auffassung
folgt in den nächsten Nummern.

Mann, der eine Schweizer Zeitung kaufte. Kurz entschlossen,
redete er ihn auf gut Schweizerdeutsch an. Ein Leuchten
ging über das Gesicht des Angesprochenen und bald hatte
Hans Jörg heraus, daß sein Landsmann ebenso einsam war
wie er. Gerne nahm dieser die Einladung an, mit Hans Jörg
den Abend zu verbringen.

Hans Jörg war wie umgewandelt. Viel heller leuchteten jetzt
die Kerzen; viel schöner klangen die Weihnachtslieder
und unter fröhlichem Geplauder vergingen die Stunden im
Flug. Es fiel ihnen nicht schwer, das konventionale „Sie"
mit dem freundschaftlichen „Du" zu ersetzen.

Peter Küster hatte keine Worte, seinem neuen Freund zu
danken dafür, daß er so schöne Weihnachten feiern durfte.
Er gestand ihm, daß ihm schon tagelang gegraut habe vor
dem Alleinsein, während er wußte, daß zu Hause nun die

ganze Familie sich 11m den Lichterbaum scharen und sieh
freuen würde. Den Kuß, den Hans Jörg empfing zum
Abschied, war ihm jedoch mehr wert als alle guten und schönen

Worte.
Mit einem herzlichen „Auf Wiedersehen" trennten sieh die

beiden Freunde und wenn sie später beisammen waren, was
sehr oft der Fall war, dann dachten sie immer an den heiligen

Abend in Paris und jeder behauptete, daß das sein
schönstes Weihnachtsfest gewesen sei.

Das Märchen vom Bodensee
von Golfy.

7. Ein Einsamer
Am Grabe unseres Freundes standen wir zwei Hand

in Hand. Ich kannte keine Träne, doch Remi
schluchzte wild auf. Finster starrte ich auf den
Erdhügel. der so viel Liebe zudeckte. Ich weiß nicht,
was in mir vorging'. Ich weiß auch nicht mehr, wie
ich damals nach Hause kam.

Remi suchte mich fast täglich auf, wollte mich
beruhigen und mich aufrichten. Er war in seiner An
teilnähme ein rührendes Beispiel eines treuen Freundes.
Seine Worte und seine Zuneigung waren Balsam für
mein w undes Herz.

Dann erreichte mich die zweite so schwere Prüfung.
Remi mußte zur Ausbildung in eine weitentfernte Stadt
als Volontär. Schwer war nun auch dieser Abschied
und in seinen Tränen erblickte ich die Treue und die
Anhänglichkeit. „Es wird lange gehen, bis wir uns
wiedersehen!" schluchzte er.

..Auf Wiedersehen, alles Gute!"
Eine mächtige Faust würgte an meiner Kehle. Mk

ihm ging ein Stück meines eigenen Ichs fort. Ich
war ein stiller .Mensch geworden. All die schönen Tage
auf der Welt hatten keinen Reiz für mich. Es fehlte
mir das Herz und das Verständnis. Wenn ich an schönen

Tagen dann mit meiner Jacht den See
durchkreuzte, dann das Steuer fixierte, oder einem mir fremden

Menschen überließ, legte ich mich auf meinen,
Lieblingsplatz und blickte ins Endlose. Ich träumte
von edler Freundschaft und jedesmal umschlich mich
ein wildes Weh soviel Treue soviel Liebe
verloren zu haben, ist fast übermenschlich zu tragen'.
Mein Herz ist kalt geworden, es versteht die
Menschen nur sehr schwer ich bin so einsam!

Wenn ich dann ins tiefe unergründliche Wasser
blicke, ist es mir, als erscheinen zwei liebvertraute
Gesichter, sie lächeln mir zu ich will zugreifen und
sie dem schimmernden Element entreißen doch
sie Verschwinden lautlos, zerfließen im Wasser und
es ist mir, als sei alles, alles nur ein schönes Märchen

Das Märchen vom Bodensee....
Schluß

Die Fortsetzungen der „Grenzgeschichte" erscheinen
wieder regelmäßig von der nächsten Nummer an.
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